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Die Flexion im Gotischen und im Slavischen,
besonders im

Die Frage, wo die Urheimat der indogermanischen Völker zu suchen ist, wird 
vorläufig noch unentschieden bleiben. Während man früher allgemein der Ansicht war, 
daß die europäischen Indogermanen aus Asien stammen, tritt in neuerer Zeit die Behauptung, 
daß die Heimat der großen Völkerfamilie in Europa liegt, mit immer mehr zunehmender 
Bestimmtheit auf.1)

Erst wenn diese Frage, und zwar mit Hilfe der Sprachvergleichung, entschieden 
ist, wird man über die Berührung der einzelnen Völker in vorhistorischer Zeit und über 
die verwandtschaftliche Beziehung der einzelnen indogermanischen Sprachen ein Urteil 
fällen können.

Schleichers2) Ansicht, die Slavodeutschen wären zusammen aus der Urheimat in 
Asien nach Westen gewandert, hat heute also ihre frühere Geltung eingebüßt. Die 
neuere Sprachforschung verwirft demnach auch seine Auffaßung von der Verwandtschaft 
der germanischen und slavischen Sprache, sowie seine Einteilung des indogermanischen 
Sprachstammes in die asiatische, südeuropäische und nordeuropäische Familie.

Man verglich früher, gestützt auf Schleichers Untersuchungen, die Gesamtheit 
der indogermanischen Sprachen mit einem Baum, der an seinem gewaltigen Stamme starke 
Äste und an den Ästen Zweige und Reiser entwickelt. Einer von den Ästen sollte dann 
die germanischslavische Sprache sein. Auch diese Anschauung ist veraltet, uud mit Recht;

') 0. Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte.
Karl Brugmann, Grundriß der vergleichenden Grammatik der idg. Sprachen. 

-) Schleicher, Kompendium der vergleichenden Grammatik der idg. Sprachen 



deuil mit solchen Bildern und Gleichnissen hat die Wissenschaft nichts zu schaffen.3) 
Wir betrachten vielmehr jede einzelne indogermanische Sprache als die Ursprache selbst, 
entwickelt und verändert je nach den besonderen Verhältnissen, in denen das einzelne 
Volk lebte.

3) A. Leskien, die Deklination im Slavisch-Litauischen und Germanischen.
Johannes Schmidt, die Verwandtschaftsverhältnisse der idg. Sprachen.

4) Die Umschau, I. Jahrg. 1, Brainier, Die Heimat der Germanen.

Wenn wir nun in verschiedenen idg. Sprachen Verwandtes finden, so lehrt uns 
die Wissenschaft zunächst nachzuforschen, ob es nicht auf die Ursprache zurückzuführen 
ist. Ist jedoch eine Erklärung der sprachlichen Erscheinung aus der Ursprache nicht 
möglich, dann würde an zweiter Stelle zu beherzigen sein, daß auch bei Völkern, die 
gar keine Beziehung zu einander haben, sich auf bestimmten Stufen und unter bestimmten 
Umständen überall ganz gleiche oder doch ähnliche Erscheinungsformen zeigen. Erst an 
dritter Stelle also haben wir. wenn wir in verschiedenen Sprachen Veiwandtes vorfinden, 
an verwandtschaftliche Beziehung der Sprachen zu denken.

Nach diesen Gesichtspunkten verfahren wir in unserer Betrachtung über die 
gotische und die slavische Sprache.

Daß die Germanen und Slaven zu allen Zeiten in vielfache Berührung mit einander 
gekommen sind, darüber ist kein Zweifel. Es ist natürlich, daß unter diesen Bedingungen 
auch sprachliche Einwirkungen wechelseitig stattgefunden haben. Ich will hier nur auf 
eine einzige solche Einwirkung hinweisen.4) Das Wort „Silber“ bezeichnen alle Indo­
germanen mit einem jedesmal einheimischen Wort als „das Weiße“; nur bei den Germanen, 
Litauern und Slaven findet sich dafür ein gemeinsames Wort: Silber (germ.), sidubras (lit.), 
sirebro (slav.). Diese drei Wörter gehen auf ein nicht indogermanisches Wort zurück, 
das mit dem Silber selbst aus dem Lande um den Ural nach dem Norden von Europa, 
in das Land der Slaven, Litauer und Germanen, einwanderte. Es ist das japanische 
Wort siro, welches auch „weiß“ bedeutet. Die Japaner haben ihre Heimat am Ural gehabt, 
wie die Sprachforschung festgestellt hat.

Slaven, Litauer und Germanen wohnten in ältester Zeit nachbarlich von einander; 
die Germanen selbst hatten ihre Heimat, soweit die Forschung zurückreicht, auf der 
schwedischen Halbinsel Schonen. Östlich vom Baltischen Meere wohnten auch in jener 
ältesten Zeit die Litauer und Slaven, im Nordosten des Baltischen Meeres auch damals 
schon finnische Völker. Letzteres ist auch durch die Sprachforschung festgestellt worden, 
unter anderem durch das Wort „Hahn“, welches im Finnischen ebenso lautet.

Bei der viele Jahrhunderte hindurch nacbgewiesenen Nachbarschaft der Germanen, 
Litauer und Slaven ist es nicht zu verwundern, daß man viel verwandtschaftliche 
Beziehung der Sprachen zu finden meinte. Nach Schleicher wurde es allgemein Sitte, 
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zur Erklärung einer slavischen oder litauischen Form das Deutsche heranzuziehen. Wie 
wenig ein solches Verfahren wissenschaftlich begründet ist, hat A. Leskien in der bereits 
oben erwähnten Schrift über die Deklination im Slavisch-Litauischen und Germanischen 
nachgewiesen. Er hat freilich zu viel nachgewiesen ; denn manche Punkte, in denen 
diese Sprachen Verwandtes zeigen, hat er entweder nur nebenher berührt oder gar 
nicht erwähnt.

An der Hand des großen Werkes von Karl Brugmann und Berthold Delbrück,5) 
das ein Markstein in der Geschichte der indogermanischen Sprachenforschung ist, werde 
ich versuchen alles, was für die Beziehung der gotischen Sprache zur slavischen wesentlich 
ist, heranzuziehen und festzustellen:

1) Das Adjektíva bildende Suffix iska: germ, iska, slav. isko. Gotisch: mannisks 
menschlich, thiudisks das Volk betreffend, judaivisks jüdisch. Slavisch: rumisk 
römisch, nebesisk himmlich, zidovisk jüdisch.

Wie dieses Suffix zu beurteilen ist, bleibt vor der Hand noch schwierig. 
Es giebt einerseits im Griechischen 1) das Nominalstamm bildende Suffix 
tsxo;: Staxo? die Wurfscheibe, 2) Deminutiva auf isxo;: iratStoxo?, ttatStaxTj. 
Wollte man diese Deminutiva mit Verben auf texu» zusammenbringen, so 
müßten sie in sehr alter Zeit entstanden sein, wo die Verba auf 'sxm noch 
den Sinn des Werdenden hatten; dieser Ansicht widerspricht aber die Thatsache, 
daß Homer solche Deminutiva nicht kennt, wohl aber solche Verba, wie 
dpaptoxm, während wiederum der Prässnsstamm eopérx«» sich bei ihm nicht 
vorfindet. Andererseits steht fest, daß das romanische Suffix isco, esco (tedesco) ans 
dem Germanischen entlehnt ist. Man ist allgemein sehr geneigt anzunehmen, 
daß das slavische Suffix isko auch aus dem Germanischen hinübergekommen 
ist. Mit dieser Annahme aber läßt sich meiner Meinung nach eine Thatsache 
nicht in Einklang bringen. Laute wie sk sind dem Slavischen viel heimischer 
als dem Germanischen. Es bleibt der Sprachforschung noch vorbehalten, hier 
Klarheit zu schaffen. Bis dahin erscheint dieses Suffix als ein Zeichen sprach­
licher Verwandtschaft des Slavischen und Germanischen.

2) Das Suffix tuo, tua, welches in den meisten Fällen zur Bildung eigenschaft­
bezeichnender Substantiva dient. Gotisch: vaurstv Werk, uhtvo Morgen­
dämmerung, vahtvo und vathva Wache, thivadv Knechtschaft, (frijathva Liebe, 
fijathva Feindschaft). Slavisch: jastvo Speise, schitvo Nähen, malitva Gebet, 
djetistvo Kindheit, tatistvo Diebstahl.

") Karl Brugmann und Berthold Delbrück, Grundriß der vergleichenden Grammatik der indo­
germanischen Sprachen.

1*
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Dieses Suffix ist, das Arische ausgenommen, in den übrigen idg. 
Sprachen äußerst selten oder gar nicht vorhanden. Im Lateinischen ist mit 
diesem Suffix nur mutuus, Fatuus (der Beiname des Faunas) und wohl noch 
mortuus gebildet. Im Arischen ist dieses Suffix häufig, das gotische Wort 
vaurstv lautet im Arischen varstvem. Aus diesem Beispiel erkennt man die 

■ Notwendigkeit, auf die Ursprachen möglichst zurückzugehen. Man kann aber 
auch nicht den Gedankeu von sich weisen, daß die Nachbarschaft der Slaven 
und Germanen sehr viel dazu beigetragen hat, das alte Suffix in ihren Sprachen 
lebendig zn erhalten. Da auch dieses Suffix der slavischen Mundart mehr 
eigentümlich ist als der germanischen, so stehe ich nicht an zu behaupten, 
daß es sich im Germanischen nur durch Einwirkung des Slavischen eine Zeit 
lang erhalten hat.

3) Die Zahlen 11 und 12 sind im Gotischen mit einem Nominalstamm -libi- 
gebildet, der ursprünglich „überschüssig“ bedeutet: ainlif 11 eins überschüssig, 
eins über zehn hinaus; tvalif 12. Im Litauischen werden die Zahlen 11 19 
in gleicher Weise gebildet; statt libi tritt der Nominalstamm lika ein, der mit 
libi aus derselben Wurzel stammt und „überschüssig, überbleibend“ bedeutet.

1) Die Zahlen 20, 30- 90 hatten ursprünglich den Sinn „2 Dekaden, 3 Dekaden“ 
u. s. w ; das ursprüngliche Wort für Dekade heißt komt. Dieses Bildungs­
element verlor im Germanischen und Slavischen sehr früh seinen Wert und 
verflüchtigte sich zu einem Suffix, so daß sich die so entstandenen Zahlen 
sehr von den entsprechenden Zahlen in den südeuropäischen Sprachen unter­
scheiden. Indem sich die alten Cardinalausdrücke, die im Griechischen und 
Lateinischen erhalten blieben, schon in vorhistorischer Zeit verloren, traten 
an deren Stelle Neubildungen, tigus — Dekade im Gotischen, desęti im 
Slavischen. Man sagte in beiden Sprachen 2 Zehner, 3 Zehner u. s. w. Die 
gotische Bezeichnung für 70, 80 und 90 mit hund oder tehund hat im Slavischen 
keine Parallele.

5. Für die Zahlen 200, 300 bis 900 giebt es im Indogermanischen zwei Aus­
drucksweisen. Nach der einen heißt es „zwei Hunderte“, nach der andern 
„eine Zweihundertheit“. Die erste Ausdrucksweise ist ursprünglich im 
Germanischen und Slavischen, die zweite ursprünglich im Griechischen und 
Lateinischen. Im Griechischen und Lateinischen entwickelten sich aus den 
ursprünglichen starren Neutralabstrakten allmählich die adjektivischen Pluralia*);  

*) Anmerkung: Dafür daß diese Zahlen im Griechischen starre Neutralabstrakta waren, spricht 
der singularische Gebrauch derselben: Thuk. T, 62 Staxoîtav ікиоѵ ; Xenoph. Cyr. IV, 6, 2 irrov 
Kym iir/tkiav Tp’.axosézv. Im Altlateinischen sind Neutralabstrakta auf — centum, — gentum erhalten,



umgekehrt ist im Germanischen das Gotische tva hunda zu unserm „zwei­
hundert“ erstarrt, und auch im Slavischen hat ein ähnlicher Vorgang statt­
gefunden.

6. Die Ausdrücke für 1000, im Gotischen thusundi, im Altkirchenslavischen 
tyseschta, gehen auf denselben Stamm zurück, dessen erster Teil wahrscheinlich 
ein germanisch-slavisches Wort tus „viel“ ist, und dessen zweiter Teil den 
Stamm von „hundert“ aufweist.

Wir sehen auch bei dieser Zahl wie bei den vorher angeführten eine 
starke gegenseitige Einwirkung der germanischen und slavischen Sprache.

Zur Vergleichung stelle ich die hauptsächlichsten Deklinationsformen 
der gotischen und der russischen Sprache zusammen:

1. Gotische starke Deklination.
Maskulina:

Sing. Nom. dags Tag balgs Schlauch sunus Sohn harjis
Gen. dagis balgis sunaus harjis
Dat. daga balga sunau harja
Akk. dag balg sumí bari
Vok. dag balg sumí liari

Plur. Nom. dagos balgeis sunjus harjos
Gen. dagę balge siinive harje
Dat. dagam ba lg im sunum harjam
Akk. dagans balgins sununs harjans

Feminina:
Sing. Nom. giba Gabe ansts Gnade handus Hand bandi

Gen. gibos austais handaus bandjos
Dat. gibai an sta i handau bandjai
Akk. giba anst handu bandja
Vok. giba anst handu bandi

Plur. Nom. gibos ansteis handjus bandjos
Gen. gibo anste handive bandjo
Dat. gibom anstim handum bandjom
Akk. gibos anstins handuns bandjos

besonders bei Maß- und Preisangaben mit folgendem Genetiv: argenti sescentnm (Lucilina), eine Sechs- 
hundertheit Silber; so kommt auch ducentum, nongentum vor; nongentns „znr Neunhundertschaft gehörig, 
bei Plinius XXXIII, 2 § 31 ist ein Beweis dafür, wie lange der alte Gebrauch noch lebendig war.



6

Neutra:

Sing. Nom. vaurd Wort faihu Vieh kuni Geschlecht
Gen. vaurdis faihaus kunjis
Dat. vaurda faihau kunja
Akk. vaurd faihu kuni

Plur. Nom. vaurda kunja
Gen. vaurde kunje
Dat. vaurdam kunjam
Akk. vaurda kunja

Gotische schwache Deklination:

Sing. Nom. hana Hahn (Mask.) tuggo Zunge (Fem.) hairto Herz (Neutr.)
Gen. hanins tuggons 

tuggon 
tuggon

hairtins 
hairtiii 
hairto

Dat.
Akk.

hanin 
hanan

Plur. Nom. hanans tuggons hairtona
Gen. hanane tuggono hairtane
Dat. hanam tuggom hairtam
Akk. hanans tuggons hairtona

Russische Deklination. (Instr. — Instrumentalis; Präp. Präpositivus). 

Maskulina.

Sing. Nom. rab Knecht zarj Kaiser sün
Gen. rabá zarja süna
Dat. rabu zarj u slinu
Akk. raba zarja süna
Instr, rabom zarj om sünöm
Präp rabja zarjä sünjä

Plur. Nom. rabü zarj i siinowjá
Gen. rabów zarjei ślino wj ei
Dat. rabam zarjam sünowjam
Akk. rabów zarjei sünowjei
Instr, rabami zarjami sünowjami
Präp. rabach zarjach sünowjach

Anmerkung. Vom Gen. Sing, ab betonen rab und zarj die Endung. Die
Vokale sind kurz zu sprechen, z. B. rabom = rabómm; w ащ 



Ende lautet — if; das ü in sün und im Nom Plur. rabü lautet 
wie ü in Hürde, aber ganz kurz und scharf gehaucht ; das j ist 
ein Laut, der zwischen dem deutschen i und j liegt, wie ein i, 
das, zum folgenden Vokal gezogen, mit ihm eine Silbe bildet. 
Das s in sün ist scharf — ss.

Feminina.
Sing. Nom. rota Kompagnie PI. rotü Sing. strastj Leidenschaft PI. strastji

Gen. rotü rot strastji strastjei
Dat. rotjä rotam strastji strastj am
Akk. rotu rotü strastj strastji
Instr. rotoju rotami strastj u strastj ami
Präp. rotjä rotach strastji strastjach

Neutra:
Sing. Nom. djälo That PI. djäla Sing, morje Meer Plur. mórja

Gen. djäla djäl mórja morjei
Dat. djälu djälam morju morjam
Akk. djälo djäla morje mórja
Instr. djälom djälami morjem morjami
Präp. djäljä djälach morjä morjach

Anmerkung. Das 1 in djälo lautet wie ein kurzes, offenes u, das, zum fol­
genden Vokal gezogen, mit ihm eine Silbe bildet. Die Neutra 
haben im Pluralis andere Betonung als im Singularis; djälo und 
morje betonen im Singularis die erste Silbe, im Pluralis die zweite. 
Im Pluralis von morje lautet о = a, da im Pluralis von morje 
die Endung betont ist. So lautet das russische unbetonte o, wenn 
die betonte Silbe darauf folgt, immer (vergi, das niederdeutsche 
Kamode, Kanditer, Schassee statt Komodę, Konditor, Chaussee).

7. Das m im Dativ Pluralis der gotischen und slavischen Sprache gilt auch 
Leskien”) als ein Gemeingut, als eine wenigstens in diesem Falle nahe Be­
ziehung beider Sprachen. Die Übereinstimmung liegt besonders in zwei Punkten. 
Das beiden Sprachen gemeinsame Suffix ist mams, entstanden aus dem 
ursprünglichen bhjams. Diese Urform ist in allen andern indogermanischen 
Sprachen in der Weise erhalten, daß bh zu b oder ph wurde, und daß der 
Nasal fortfiel. Im Gotischen und Slavischen aber ist 1) bh zu m geworden,

”) In Leskiem oben angeführter Preisschrift der Jablonowskischen Gesellschaft. 
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2) der ursprüngliche Nasal vor dem s hat sich erhalten. Man ist gezwungen, 
die beiden Sprachen gemeinsame Form mams als das Ergebnis einer gemein­
samen Entwicklung anzusehen, wenn es auch sehr wohl möglich ist, daß das 
Suffix sich in jeder Sprachfamilie besonders, unbeeinflußt von der andern, 
entwickelt hat. Nach Leskien sind darüber viele Untersuchungen angestellt 
worden, so auch von Brugmann in seinem Grundriß; er behauptet, daß die 
ni-Suffixe einer anderen Wurzel als dem bh zuzuweisen sind. Die Frage ist 
sehr schwierig und bis dahin noch nicht gelöst. Im Gotischen endigt der 
Dat. PI. auf m : dagam von dags der Tag. Im Russischen finden wir m nicht 
bloß im Dat. PL, sondern auch im Instrumentalis Sing, und Pl. rab (spr. rapp), 
Dat. Pl. rabäm, Instr. Sing, rabom, Instr. Pl. rabámi. Wir sehen daraus, 
daß m in der russischen Flexion eine größere Verwendung findet als in der 
gotischen. Immerhin ist es zweifelhaft, ob man dazu berechtigt sein könnte, 
eine Einwirkung des Slavischen auf das Germanische anzunehmen. Da m 
außerdem den Instrumentalis beider Numeri in der russischen Sprache bildet, 
so wäre zu untersuchen, ob das m im Dat. PI. nicht vom Instrumentalis 
abhängig ist. Es giebt im Germanischen mehrere Adverbia mit einem m-Suffix: 
ahd. hwilom, ags. hwilum vor Zeiten, zuweilen; ahd. unzitim unzeitig; ags. 
und altn. stundum zu Zeiten; ahd. stephim weit und breit; ahd. wëhsalum 
wechselweise; ags. lustuin freudvoll. Das sind, wie pZyt? im Griechischen und 
gratis im? Lateinischen, instrumentale Formen. Aus dem Geiste der indogerma­
nischen Sprachen wird man schliessen können, daß instrumentale, lokative 
und temporale Formen ursprünglicher sind als der Dativ. Wenn die Gram­
matiker lehren, daß die Namen der Feste „Weihnachten, Ostern, Pfingsten,“ 
ferner die Ländernamen „Schwaben, Baiern, Preußen“ ihrem Ursprünge nach 
Dative Pluralis sind, so muß man hinzufügen, daß der Gebrauch sich aus 
temporalen und lokativen Begriffen entwickelt hat.

8) Der vokalische Auslaut im Genetiv Pluralis ist eine Eigentümlichkeit der 
germanischen und slavischen Sprachen. Nach OsthofU) ist öm die ursprüngliche 
Gestalt des Suffixes, welches den Gen. PI. gebildet hat. Wie das m im 
Germanischen und Slavischen verloren gegangen ist, während es sich in den 
andern indogermanischen Sprachen erhalten hat, bedarf noch der Aufklärung. 
Beispiele für Gen. PL im Slavischen: materű (altkirchenslavisch), vlukii, 
synovü; im Gotischen gastë, sünivé, gibo. Eine Auseinandersetzung über die 
Quantität dieser Vokale würde über den Rahmen dieser Abhandlung hinaus­
gehen. Aber ich muß doch mit einem Wort der Erweiterungen des ursprüng-

7) Osthoff, Morphol. Unters. I, 232; II, 111.
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lieben Suffixes, sowie audi mannigfacher Neubildungen für diesen Kasus in 
allen Sprachen erwähnen; im Lateinischen orum u. s. w., im Russischen ow. 
Da ist ein wechselseitiger Einfluß des Genetivs und Adjektivs unverkennbar. 
Die russische Endung ow erinnert besonders an unser „Berliner Blau“, 
„Kölner Dom“, wo im Bewußtsein des Sprechenden doch sicherlich immer ein 
Adjektivum empfunden wird, aber nicht der substantivische Genetiv Pluralis, 
den die Grammatiker empfinden wollen. Daß bei der nahen Verwandtschaft 
des substantivischen Genetivs mit dem entsprechenden Adjektiv auch im 
Singularis des Substantivums ähnliche Beobachtungen gemacht werden müssen, 
liegt auf der Hand. Zum Beispiel würde meines Erachtens die Empfindung 
für -s als Genetivzeichen in neuhochdeutschen Wörtern, wie „Nahrungsmittel“, 
„Bauersmann“, sich nicht so abgeschwächt haben, wenn das -s nicht durch 
Anlehnung an das adjektivische -sch- Stütze gefunden hätte. Zu einer Be­
handlung des wichtigen Themas von der Entstehung und Bedeutung der 
einzelnen Kasus wird eine Untersuchung über die Verwandtschaft des Genetivs 
mit dem entsprechenden Adjektiv nicht wenig förderlich sein. Wie sehr sich 
der Begriff des Adjektivs dem Begriff des Genetivs nähert, erkennt man z. B. 
auch daran, daß im Russischen der eine Teil unsrer zusammengesetzten 
Substantiva, die ja zumeist auf dem Genetiv Verhältnis des einen Substantivs 
beruhen, durch ein Adjektivum ausgedrückt wird: zárskoje ssjeló (das 1 ist 
rauh, ungefähr == u zu sprechen) heißt Kaisersdorf. Die Vermutung, daß der 
Genetiv als ein undeklinierbar gewordenes Adjektiv im possessiven Sinne an­
zusehen sei, hat zuerst Höfer ausgesprochen, zunächst über den Gen. Sing, der 
o-Stämme, indem er oio = oato; = ursprünglichem asya-s setzte. Denselben 
Gedanken hat in jüngster Zeit Max Müller weiter ausgeführt und aus fremden 
Sprachen dazu Belege geliefert. Delbrück findet diese Vermutung „ansprechend“ ; 
aber ihm fehlen ausreichende Beweise dafür, daß aus dieser Vermutung eine 
Wahrheit werden könnte. Er steht mit Brugmann auf demselben Standpunkt, 
daß in der Sprachforschung nichts Geltung hat, was sich nicht aus den Ur­
anfängen der indogermanischen Sprachen beweisen läßt.

Für die Vergleichung der gotischen und russischen Flexion mache ich 
besonders auf die jotierte Deklinationsform aufmerksam, die in beiden Sprachen 
eine so große Ausdehnung hat. Ferner ist das i im Pluralis von balgs, ansts 
u. a. mit dem i der russischen Adjektíva zu vergleichen, die vom Gen. PI. ab 
statt des a-Lautes der Substantiva den i-Laut haben; starij, staraja, staroje 
alt, Gen. Pl. stärüch, Dat. PI. starüm, Instr, PI. starümi, Präp. PI. staruch ; 
simnij, simnjaja, simnjeje, weich, Gen. PI. simnich, Dat. PI. simnim, Instr. PI. 
simnimi, Präp. PI. simnich. Schliesslich betone ich noch die große Uebereinstitu­
nning des gotischen sunus und des russischen ssün im Gen. Pl. sunive (got.) und 
sünowjei (russ.) und bemerke dazu, daß auch der Nom. Pl. sunjus (got.) und 
sünowja (russ.) auf ein gemeinschaftliches, aber nicht belegtes sunavas zurückgehen.

շ
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0. Die schwachen (bestimmten) Adjektiva des Germanischen berühren sich nach 
ihrer Verwendung vielfach mit den zusammengesetzten (bestimmten) Adjektiven 
des Slavischen. Das Gesetz, nach welchem ein mit einem Vokativ verbundenes 
Adjektiv im Germanischen nach der schwachen, im Slavischen nach der definiten 
Deklination erscheint, ist hier an erster Stelle zu erwähnen. Jacob Grimm8) 
kennt keine Verbindung des Artikels mit dem Vokativ; dagegen führt Delbrück9) 
Beispiele an, die das Gegenteil beweisen. Schleichet ։°) weist darauf hin, daß 
das bestimmte Adjektiv im Litauischen im allgemeinen unserm Adjektiv mit 
dem bestimmten Artikel entspricht, nur daß es nicht so häufig gebraucht wird, 
sondern nur bei einer starken Betonung des Adjektivs. So heißt nach dieser 
Regel auch im Altkirchenslavischen das neue Testament novyji zavjetu. Eine 
Erklärung für diese Übereinstimmung ist darin zu finden, daß die Endung des 
slavischen bestimmten Adjektivs ursprünglich ein Pronomen ist und sonach in 
gewissem Grade dem germanischen Artikel entspricht: „vino novoje“ heißt 
„Wein, der neu ist“, also soviel wie „der neue Wein“. Dem Sinne nach ist 
das schwache Adjektivum, wie es seit Grimm bei uns genannt wird, thatsächlich 
auch das bestimmte, und es ist zu bedauern, daß die Ausdrücke „stark“ und 
„schwach“ in dieser Verbindung nicht mehr auszutilgen sind.

10) Für eiiign Geimanismus hält nicht bloß Schleicher, sondern auch Delbrück 
das seltene Auftreten des litauischen Pronomens tas, ta, dem das slavische tu 
entspricht, als Artikel. Es ist sonst korrelativisch und anaphorisch in Sätzen 
wie: Es war einmal ein Mann, der ....

11) Schwierigkeiten bereiten die gotischen Adverbia auf -ba, wie ubilaba übel, 
bardaba hart, abraba kräftig. Man ist zu der Ansicht geneigt, daß es 
Instrumentale oder Ablative Singularis von Substantiven waren, wie sie noch 
im Slavischen, nicht aber im Germanischen vorhanden sind: altkirchenslavisch: 
zuloba Bosheit. Das Suffix -ba könnte aber auch wohl eine Partikel sein, 
welche die Art und Weise ausdrückt, wie das Griechische = wie, ziemlich. 
Die gotischen Formen auf ba erscheinen in Verbindung mit dem Verbum, 
z. B. ohtedun abraba, stpoßrjh^aav scpóSpa. Nur Mark. 16,4 steht abraba bei 
einem Adjektivum: vas auk mikils abraba, yàp pśya; S'poăpa; doch ist die 
gotische Bibelübersetzung in der Wortstellung auch oft so sehr vom Griechischen 
abhängig, daß wir nicht überall auf eine bestimmte Eigentümlichkeit der

Jacob Grimm, Gramm. IV, 383.
՛•’) Delbrück, Vergleichende Syntax der indogermanischen Sprachen. 308, 433 440. 
w) Schleicher, Litauische Grammatik.
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gotischen Sprache schließen können. Die Forschungen über die gej'manischen 
Auslautgesetze sind außerdem noch längst nicht abgeschlossen, und bis dahin 
wird man gut thun, diese Adverbia auf slavische Formen zurückzuführen.

12) Unter den Präpositionen muß ich auf die Verwandtschaft des Gotischen bi mit 
dem Slavischeu ob, und des Gotischen du mit dem Slavischen do hinweisen. 
Im Gotischen bi stecken die beiden Urpräpositionen eblii auf etwas hin, und 
ainbhi zu beiden Seiten ; dasselbe gilt von der slavischen Präposition ob. Die 
zweite Präposition du, do findet sich in den europäischen Sprachen sonst nicht ; 
vielleicht ist das Griechische -3s damit verwandt.

13) Während im Litauischen das indogermanische Futurum auf sio, litauisch siu, 
heute noch frisch und lebendig ist, hat das Germanische und Slavische schon 
in vorhistorischer Zeit die alte Futurform verloren. So wird in beiden 
Sprachen die Zukunft durch Hilfsverba ausgedrückt, durch imami (habe) im Alt- 
kirchenslavischen, durch budu im Russischen, durch ,,werde“ im Hochdeutschen. 
Daneben aber hat in beiden Sprachfamilien unter gewissen Bedingungen auch 
das Präsens die Bedeutung des Futurums. Im Russischen heißt djälaju ich 
thue, ssdjälaju ich werde thun; das heißt: durch die Vorsetzung einer ganz 
bestimmten Präposition vor das Präsens erhält dasselbe Futurbedeutung. Um 
ein Beispiel aus dem Gotischen anzuführen, weise ich auf den Anfang des 
Markusevangeliums hin, 1. Kapitel, V. 2 und 3. Vers 2: ik insandja aggilu 
meinana faura thus, saei gamanveith vig theinana faura thus, Vers 3: manveith 
vig fraujins. Zweifellos hat gamanveith Futurbedeutung. Im griechischen 
Urtext steht Vers 2 das Futurum xa-asxsoaasi, Vers 3 auffälliger Weise ein 
anderes Verbum desselben Sinnes ś-оірааатг. Man kann ja nicht sicher wissen, 
ob diese Stelle von dem gotischen Übersetzer aus dem Griechischen oder aus 
dem Lateinischen übertragen ist; wenn man jedoch alles prüft, so scheint dem 
Übersetzer der griechische Urtext vorgelegen zu haben. Dann ist die Stelle 
für meine Behauptung doppelt interessant; der Übersetzer nahm für das 
Verbum ŚTotpaaa-s nicht auch ein anderes Verbum desselben Sinnes, sondern 
er nahm manveith, das Simplex von gamanveith. Ich erinnere an nnsern 
Gebrauch im Hochdeutschen: das Simplex „ich komme*'՛  ist Präsens und kann 
unter gewissen Voraussetzungen Futurbedeutung haben; aber das Kompositum 
„ich komme mit“ ist dem Sinne nach Futurum und als Präsens meines Er­
achtens nicht denkbar. — Mir stehen über diesen Gegenstand keine Vorarbeiten 
zur Verfügung; ich glaube jedoch aus einer Vergleichung mit anderen Sprachen 
ersehen zu haben, daß bei weiteren Untersuchungen manches Nützliche er­
schlossen werden kann. Es kann eine neue Beleuchtung der Präfixe, die an 
die Stelle der ursprünglichen Suffixe treten, auf diesem Wege gefunden 
werden; das Augment, die Reduplikation wird dadurch wahrscheinlich für das 

2*



12

Verständnis klarer. Reifferscheid") hat bewiesen, daß die Präfixe beim Verbum 
sehr wohl die Bedeutung ursprünglicher Suffixe haben können.

11. Ich füge an diese Betrachtung sogleich eine weitere über das Präteritum; es 
kommt dabei dasselbe Ergebnis heraus. Im Russischen heißt djälal ich that in 
imperfektischer Bedeutung und ssdjälal ich that in aoristischer Bedeutung. 
Im Evangelium Markus K. 1, V. 6 steht matida im Sinne des Imperfekts, 
K. 8, V. 8 gamatidedon im Sinne des Aorist. Im griechischen Text steht das 
erste Mal èslltwv, das zweite Mal sr-pcqov. Im Hochdeutschen hat „ich ging“ 
die Bedeutung des Imperfekts, „ich ging weg * aber die Bedeutung des Aorist. 
Es handelt sich bei diesem Abschnitt ebenso wie bei dem vorigen wohl kaum 
um eine Eigentümlichkeit der Sprachen allein, welchen diese Auseinander­
setzung gewidmet ist; aber meine Beobachtungen reichen vorläufig nicht viel 
weiter, und darum meinte ich, es wäre zunächst liier die rechte Stelle, um sie 
zu erwähnen. — Hinweisen aber möchte ich doch noch auf die Injunktive, 
wie man die Formen nennt, welche dem Äußern nach augmentlose Indikative 
eines Augmenttempus sind, z. В. озрз zu stpsps. Sie sind vom Ursprung an weit 
verbreitet vorgekommen ; nach Brugmanns11 12) Meinung darf man in ihnen vielleicht 
die ältesten Formen des Verbum finitum sehen, an denen einerseits die ver­
schiedenen Zeitstufen, andererseits die indikativische und konjunktivische Be­
deutung noch keinen besonderen Ausdruck bekommen hatten. Wenn diese 
Annahme Brugmanns, woran ich nicht zweifle, richtig ist, so ist die Möglichkeit, 
dutch Präfixe Zeitstufen auszudrücken, in der indogermanischen Ursprache 
begründet.

111 A. Reifferscheid, Über die untrennbare Partikel ge- im Deutschen.
Brugmann, Grundriß, II, S. 1276.

15. Während in den anderen indogermanischen Sprachen, die Armenische aus­
genommen, die Konjunktivformen sich erhalten haben und in dem doppelten 
Sinn des Konjunktivs, im voluntativen wie im futurischen, gebraucht werden, 
sind im Germanischen und Slavischen nur wenige Reste davon geblieben, got. 
bairau, slav. berą. In beiden Sprachfamilien übernahm der Optativ die 
Funktion des Konjunktiv; got. thairhgaggaima S'.sXIIwjjlsv, altkirchenslavisch 
ne vuvedi nasu vu iskuschenije ՚1Հ stssvspqj? հղԺհ st; rstpaspóv. Die ange­
führten Formen, die gotische wie die altkirchenslavische, sind Optative mit 
konjunktivischer Funktion.

16. Zur Veranschaulichung der Personalendungen setze ich die gotischen und die 
russischen Formen nebeneinander. Der Indikativ Präsentis hat folgende Per- 
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sonalendungen : 1) Im Gotischen: Sg. 1 P. -, 2 P. -s, 3 P. -th, PI. l.P.-m.
2 P. -th, 3 P. -nd; 2) Im Russischen: Sg. 1 P. -, 2 P. -sch, 3 P. -t, PI. 
1 P. -m, 2 P -te, 3 P. -t mit vorangehendem U- oder A-Laut.

Präsens :

Gotisch. Russisch.

Sing. 1. nima ich nehme
2. nimis
3. nimitli

Sing. L dúmaju denke
2. dumajesch
3. dumajet

goworjii spreche 
goworisch 
goworit

Plur. 1. nimam
2. nimitli
3. nimand

Plur. 1. dumajem
2. dumajetje
3. dumajut

goworim 
goworitje 
goworjat.

Anm. In goworjù u. s. w. ist о in den beiden ersten Silben wie a zu sprechen, 
da der Ton auf der folgenden Silbe liegt.

Bemerkenswert erscheint mir besonders die Endung der 1 P. PL. 
die im Gotischen wie im Slavischen m aufweist, während das westger­
manische Althochdeutsche die volle Endung mes bewahrt hat.

17. In einigen Sprachen verlor sich die indogermanische Medialform, und an ihre 
Stelle trat dann das Aktívum mit dem Reflexivpronomen. Während im 
Griechischen neben den Medien auch die reflexivische Umschreibung im 
Gebrauch war, und während im Lateinischen das alte Medium zum Theil durch 
das Deponens, zum anderen Teil periphrastisch mit Hilfe des Reflexivums zum 
Ausdruck kam, sind im Germanischen und Slavischen die indogermanischen 
Medialformen mit der medialen Funktion schon in vorhistorischer Zeit bis 
auf wenige Reste verloren gegangen. In diesen beiden Sprachgebieten tritt 
nunmehr das periphrastische Reflexivum gewöhnlich als Ersatz für das Medium 
auf. Es muß darauf hingewiesen werden, daß im Slavischen der Akkusativ 
des Pronomens der 3. P. allgemeines Reflexivpronomen wurde, und merk­
würdiger Weise hat dieser Gebrauch des Pronomens der 3. P. auch im 
Nordischen Eingang gefunden. Hier hat eine Verschmelzung des Reflexivums 
(ss- Dat. se, sk- Akk. sik) mit der vorausgehenden Verbalform stattgefunden, 
wie wir sie ähnlich im Russischen finden. — Die wenigen medialen Formen, 
welche im Gotischen erhalten sind, haben die mediale Funktion zumeist 
verloren und passivische Bedeutung angenommen; es fehlt die 1. P. Sg. und 
1 und 2 P. PL überhaupt, ebenso fehlen präteritale Formen und Verbalnomina. 
Die medialen Formen, welche sich im Slavischen erhalten haben, beweisen 
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ebenfalls, daß sie ihren medialen Sinn bereits eingebüßt hatten; sie finden 
sich in der Funktion von Aktivformen.

18. Noch ist eine besondere Endung zu erwähnen, die sich in dem Germanischen 
und Slavischen nicht vorfindet, wohl aber im Keltischen, Italischen nnd 
Arischen; es ist das r, welches entweder für sich allein als Personalendung 
oder in Verbindung mit anderen Personalendungen auftritt. Es ist wahr­
scheinlich, daß die lateinischen Formen erunt, ere zum Teil auf das 
ursprüngliche r zurückzuführen sind; das r im Passivum ist im ursprünglichen 
Latein medial gewesen, sodann deponential und passivisch geworden, wenn 
man aus dem Keltischen auf das Uiitalische schließen darf. Doch das ist für 
unsre Untersuchung nicht von Bedeutung; vielmehr ist es hier nur von 
Wichtigkeit, darauf hinzuweisen, daß die germanischen und slavischen Sprachen 
diese mit r charakterisierten Endungen nicht angenommen haben. Die ziemlich 
große Abgeschlossenheit, welche die Germanen, Balten und Slaven gegen die 
übrigen europäischen Völker und ihre Sprachen bewahrten, zwingen zu der 
Annahme, daß sie in und unter sich weniger abgeschlossen waren.

19) Leskien1'1) erwähnt unter den Punkten, die ihm für eine Vergleichung des 
Germanischen und Slavischen noch von Gewicht erscheinen, die Verwendung 
des nasalen Suffixes oder Infixes zur Präsensbildung mit incohativer oder 
passivisch-intransitiver Bedeutung. Da derartige Bildungen aber auch in 
andern indogermanischen Sprachen vorkommen und zwar zum Teil in recht 
produktiver Weise, so würde es über das Ziel dieser Abhandlung hinausgehen, 
wollte ich hier die Sache näher untersuchen. Das würde allein eine Arbeit 
sein, die einen großem Umfang erforderte, als mir in einem Programm zu 
Gebote steht. Nur so viel will ich zur Sache bemerken, daß bei einer gründ­
lichen Untersuchung neue Aufschlüsse über eine nahe Verwandtschaft der 
germanischen und slavischen Sprachgebiete sich nicht ergeben würden.

Hiermit schließt meine Abhandlung. Man glaubte früher viel mehr Verwandt­
schaft zwischen den beiden Sprachenfamilien, die uns beschäftigen, gefunden zu haben. 
Aber auch die von mir angeführten Punkte sind nicht überall sicher. Während z. B. 
noch Leskien an der Wandlung des bh im Dativ Pluralis zu m festhielt und darin eine 
wesentliche Übereinstimmung in den Sprachen erblickte, versucht Brugmann13 14) den 
Beweis, daß das m garnicht auf bh zurückgeführt werden darf.

13) Leskien, die Deklination S. XXVII. S. 157.
H) Brugmann, Vergi. Gramm. II. S. 710.
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Fenier war man der Ansicht, daß die Kontraktion des -ja im Nom. Sing. Fein, 
auf gemeinsamer Entwicklung beruhe, so im got. frijondi und altb. prijajqschti; Das hat 
Leskien in seiner Schrift als unrichtig erwiesen. Ebenso weist er nach, daß keine so 
wesentliche Gemeinsamkeit in den Zahlen 4—6 der gotischen und der litauischen Sprache 
stattfindet, wie man glaubte; nur die drei Akkusative keturis, penkis, szeszis zeigen 
Verwandtschaft mit den entsprechenden germanischen Formen.

Nach unserer Darstellung sind wir zu dem Schlüsse berechtigt, daß in vielen, 
zum Teil wichtigen Punkten eine Verwandtschaft der germanischen mit den slavischen 
Sprachen besteht. Diese Punkte, das geht aus der Darstellung auch hervor, sind aber 
nicht ausreichend genug, um das Litauisch-slavische mit dem Germanischen zu einer 
besonderen Gruppe des indogermanischen Sprachstammes zu vereinigen. Der litauisch- 
slavischen und germanischen Sprache ist keine besondere, gemeinsame Entwicklungs­
geschichte zuzuschreiben.

Eine Einwirkung im Einzelnen bat freilich vielfach stattgefunden. Besonders 
haben die germanischen Konsonanten und Vokale in der Nachbarschaft der slavischen 
Sprachen manche Veränderungen erfahren, über die eine nähere Forschung wohl angebracht 
wäre. Daß wir s in Wörtern wie Stein und Stuhl, östlich der Elbe meist wie sch 
aussprechen, beruht auf slavischem Einfluß. Wie der im Slavischen so häufige Laut sch 
auf unsere Aussprache gewirkt hat, ebenso der nicht minder häufige Laut j. Die häßliche 
Aussprache unseres g vor e und i, selbst vor а, о und u stammt von der Berührung 
mit slavischen Nachbarn. Ebendaher stammt die Verschärfung unserer Endkonsonanten, 
so daß die Stimmhaften zu Stimmlosen werden, wie in den Wörtern Tod, Leib, Gras; 
dieser Einfluß ist soweit gegangen, daß wir nur noch in Imperativen, z. B. schreib, sag, 
und vor dem Apostroph, wie im Worte Feind’, imstande sind den ursprünglichen stimm­
haften Konsonanten auszusprechen. Mit der Verschärfung der Endkonsonanten hat sich 
Verkürzung des vorhergehenden Vokals auf demselben Wege eingeschlichen, so in Glas, 
Gras, Grab. Auch unreine Aussprache der Vokale wird auf dieselbe Weise befördert; 
so die Aussprache Kamode für Komodę, Sägel oder Siägel für Siegel, Olbing mit rauhem 
slavischen 1 für Elbing, grauß für groß u. a. m. Was ich anführe, liegt offen am Tage; 
im tiefen Grunde der Entwicklung der Sprache und der Aussprache, durch welche die 
Sprache zu Änderungen gezwungen wird, liegt noch viel verborgen, was der Forschung 
Vorbehalten ist.

Zum Schlüsse sei mir ein Wort gestattet, um einer bestimmten Art von Angriffen 
im voraus zu begegnen. Ich verhehle mir nicht, daß die Sprachforschung, wie sie heute 
ist, einigen meiner Bemerkungen und „Einfälle“ aus dem Grunde ihre Zustimmung ver­
sagen wird, weil ich dieselben nicht bis auf die Uranfänge der Sprache verfolge und 
daraus beweise. So sehr ich überzeugt bin, daß die Sprachforschung volle Anerkennung 
verdient, ebenso sehr möchte ich aber fordern, daß der lebenden Sprache und dem 
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lebendigen Spracbbewußtsein nunmehr auch Rechnung getragen werde. Ich ziehe ein 
Beispiel aus meiner nächsten Bekanntschaft heran. Karl Brugmann, den ich so sehr ver­
ehre, macht der scharfsinnigen und verdienstvollen Abhandlung meines Kollegen Paul 
Venzke über den französischen Konjunktiv den Vorwurf, daß sie ihre Beweise nicht aus 
den Uranfängen der Sprache schöpfe, während Koschwitz, der die lebendige Sprache so 
meisterhaft beherrscht, der Abhandlung Anerkennung und Lob in reichem Maße zollt. 
Brugmann hat bei seiner schweren Arbeit in dem Aufbau der indogermanischen Sprachen 
sein Auge mehr und mehr von den sprachlichen Erscheinungen der Zeit abgewendet. 
Aber wir werden aus den immerhin spärlichen Resten der Ueberlieferung nimmermehr 
alles erklären können. Ausserdem geht uns für die Ueberlieferung immer das wesent­
lichste Moment der Spracherkenntnis ab, das Sprachgefühl, und das um so mehr, je älter 
und dürftiger die Ueberlieferung ist. Sprachgefühl aber können wir im wesentlichen nur 
für die lebende Sprache haben, und andererseits darf man nicht vergessen, daß auch 
unser Sprachgefühl aus dem ursprünglichen Boden erwachsen ist, aus dem die Sprachen 
selbst stammen.

*v
5
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Schulnachrichten.
I. Allgemeine Lehrverfassung.

1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden derselben

bestimmte Stundenzahl.

G y m IL a s i U 111 Vorschule
Sa.

! O.T I.U.I ¡0 [1 I U. 1 ! loin ¡U.III 1 IV 1 v VI Sa. „ 1. 2. : з.
Christliche Religionslehre 12 i 2 շ շ ! 2!

1 2 ¡ 2 a 3 19 Il՜3՜ ; Q I ! ° ! (i

Г eutsch ! 3 3 о •) շ 2 3 ! 3*) ՛ 4*) 26 7 7 6 і 20

Lateinisch 7 7 7 7 7 í 7 8 8 65 і
Griechisch ! 6 6 6 (i 6 6 — 36 I- —

Französisch 2 շ 2 о ժ 3 3 4 — - 19 - i - — í - •

Englisch շ 2 — — — : 4 I I՜ —

Hebräisch շ 2 — — — — 4 - - -

Geschichte 3 3 3 շ 9
՜

9 շ* — 1 17 ֊ |¡ -

Erdkunde
՝

— _ 1 1 1 շ շ 2 9 - -

Mathematik. Rechnen 4 4 4 4 3 3 4 4 i 4 ■ 34 4 4il i ¿> 11

Physik 2 2 2 2 — 10 —

Naturbeschreibung — — 2 շ 2 2 8 —

Turnen 3 3 3 3 3 3 o• ) 21 H 9 I •֊- j

Zeichnen ՜շ՜ 2 2 շ 2 il
10 ֊

Schreiben — — - 2 2 ! 4 I о ; o i1 «> Í О і 3 1 9

Singen -------------- v--------------
շ 1

շ i 9 8 ï г շ

Summa ¡II
40 j 40 40 j 37 35 35 33 30 1 30 t І2І ! 191 17 -

*) Von den 4 bezw 3 Stunden ist je eine zu Geschiclitserziihlungen bestimmt.
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3. Übersicht über die von Ostern 1896 bis dahin 1897 absolvierten Pensen.՝)

Oberprima. Deutsch: Schillers Gedankenlyrik, Braut von Messina; Proben 
aus neueren Dichtern (S.), Goethes Iphigenie und Tasso, Herders Cid und Stimmen der 
Völker. (W.).

Themata für die Aufsätze: 1) Die Vorfabel von Lessings Nathan dem Weisen. 2) Schule 
und Lehen. 3) (Klassenarbeit). Schillers wissenschaftliches und poetisches Wirken von 1785-1794. 
4) Welchen Umständen verdankte Friedrich der Grosse seine Erfolge im siebenjährigen Kriege? 5) Homer 

als nationaler und als Weltdichter. 6) Über Herders Ausspruch: Licht, Liebe, Leben. 7) (Klassenarbeit). 
Schillers und Goethes Freund scliaftsbund und dessen Einfluß auf ihre 1 itterarischen Schöpfungen. 
Thema für die Reifeprüfung zu Michaelis 1896: Weshalb ist Schiller der Lieblingsdichter des 
deutschen Volkes? Zu Ostern 1897: Welche Führer sollen uns auf unserem Lebenswege leiten? 
Thema für die Extraneerprüfung zu Michaelis <896: Weshalb muß Kaiser Wilhelm I. für jeden 
Deutschen ein Gegenstand der Verehrung sein? Zu Ostern 1897: Geringes ist oft die Wiege für Großes 
in der Natur und im menschlichen Leben.

Lateinisch : Tac. Ann. 1. II, 41—Schluss und III mit Auswahl, Liv. 1. XXIX (Ց.), 
Cic. Tuse. Disp. 1. V, Liv. 1. XXX (W). Hov. carm. III, 1 26 mit einigen Auslassungen 
(S.), III, 27—30,IV mit einigen Auslassungen, epp. I. 1, 2, 3, 4, 6, 20. Griechisch: Plat. 
Protagoras, Hom. II. 1. XIII—XVII z. T. privatim (S.), Thucyd. 1. V, c. 1- 25, 42—76, 
84 116 z. T. ex tempore, Plat. Phaedon c. 1—14, 63 66, z. T. ex tempore, Soph. 
Elektra und z. T. priv. Hom. II. XVIII—-XX. Französisch: Racine, Mithridate (S.), 
Taine, La France contemporaine, und Molière, Les femmes savantes (W). Englisch: 
(01 und UI): Tales, from Shakespeare. Hebräisch: (01 und UI): Jos. c. 1—12, 23—24 
(S.), 1 Sam. m. A., Psalmen m. A. (W).

Mathematische Aufgaben für die Reifeprüfung zu Michaelis 1896: 1) (x -j— y) 
(x2 + y2) = 203. (x — y) (x2 — y2) — 63. 2) Den geometrischen Ort derjenigen Punkte zu bestimmen, 
welche von einem gegebenen Punkte doppelt soweit entfernt sind, als von einer gegebenen Geraden. 
3) Aus der Grundlinie a eines Dreiecks, dem Winkel « an der Spitze und der Summe S der Quadrate der 
drei Seiten den Inhalt zu finden. Beispiel: a = 4,197 m. S — 65,17 qm. « = 69u16‘. 4) Ein Dreieck, 
dessen Winkel gegeben sind, dreht sich erst nm eine, dann um eine andere Seite. Aus dem Rauminhalte 
des ersten Rotationskörpers den des zweiten zu berechnen. Zn Ostern 1897: 1) Wie viele Glieder hat 
eine arithmetische Reihe mit der Summe 1064, wenn dieselbe mit 2 anfängt, und das Produkt des 6ten 
und 17ten Gliedes gleich dem Quadrate des lOten ist? 2) Den geometrischen Ort für die Spitzen aller 
Dreiecke über ders Iben Grundlinie zu finden, in denen die Differenz der Quadrate der schrägen Seiten 
gleich dem Quadrate der Höhe ist. 3) Aus dem Winkel a an der Spitze eines Dreiecks, der Winkel­
halbierenden W und der Grundlinie a den Inhalt zu berechnen. Beispiel: a = 17,49 m, w — 15,03 m, 
a— 67°14‘. 4) Von einem Kugelausschnitte mit dem Winkel 2« an der Spitze ist der Inhalt des kegel­
förmigen Teiles —■ i gegeben. Den Inhalt des zugehörigen Kugelabschnittes zu finden. Aufgaben für 
die Extraneerprüfung zu Michaelis 1896: 1) x2 -|- y2 — 52. 12 ix -|- y) — 5 x y. 2) Auf 
einer Seite eines Dreiecks ein Lot bis zur Verlängerung einer zweiten Seite so zu errichten, daß dasselbe 
durch die dritte Seite halbiert wird. 3) Aus dem Umfange 25 und den Winkeln <z, ß, ~ eines Dreiecks

]) Da die absolvierten Pensen mit den allgemeinen Lehrplänen übereinstimmen, wird die obige 
Übersicht auf die Angabe der Lektürepensa in 1—Ulli, der Aufgaben für die deutschen Aufsätze in 
1—Uli und der Aufgaben für die Reife- bezw. Extraneerprüfung im Deutschen und in der Mathematik be­
schränkt.
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